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Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen diejer Firmen. 


tung des Kronprinzen erfolgt iſt, jetzt wieder | ſchen Geſetze. Er verlangt Folgendes: Da 


Das Abonnement 


auf die 


Strasburger Zeitung 
mit 
illuſtrirter „Sonntags ⸗Beilage“ 
für das I. Quartal 1879 bitten wir recht bald 
anmelden zu wollen, damit nicht Unterbrechungen 
in der Lieferung entſtehen. 
Der Preis beträgt 2,50 Mk. auswärts, 
2 Mk. in der Stadt. Beſtellungen werden 
angenommen von allen Poſtämtern, von unſern 
Ausgabeſtellen und von der 


Expedition der Strasburger Zeitung. 
Brückenſtraße Nr. 10. 


Deutſchland. 
Berlin, 27. Dezember 1878. 


— Unſer Kaiſer hat das Weihnachtsfeſt 
im Familienkreiſe in hergebrachter Weiſe be- 
gangen. Am Heiligen Abend fand im Kaiſer⸗ 
lichen Palais die Beſcheerung ſtatt, zu welcher 
ſämmtliche hier anweſende Familienglieder ge- 
laden waren. Am erſten Weihnachtstage war 
die Kaiſerliche Famielie bei den Majeſtäten 
vereinigt, am zweiten Feſttage nahm das Kaiſer⸗ 
paar an dem Mittagsmahl in der Kronprinz⸗ 
lichen Familie Theil. 
— Der Kronprinz bleibt fortan, wie die 
„Trib.“ mittheilt, ſtets in der Nähe des Kaiſers, 
da derſelbe nicht wünſcht ohne ſeinen Sohn 
zu ſein. Der Kaiſer macht Spazierfahrten im 
Thiergarten, jo oft das Wetter dies irgendwie 
geſtattet; Excurſionen nach Potsdam oder auch 
nur nach Charlottenburg ſind, wie es heißt, 
ärztlich widerrathen worden. — Die Kron⸗ 
prinzeſſin hat ſich mit ihrem Bruder, dem 
Prinzen von Wales nicht in Darmſtadt, ſondern 
in Köln wiedergeſehen, es war dies ausdrück— 
licher Wunſch der Aerzte geweſen. Wie es 


Der Cbarlatan. | 


Eine Geſchichte aus unſeren Tagen, von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 
„Wohl giebt es noch ein anderes Mittel,“ 
widerſprach Bruno, „ein Mittel dem Tauſende 
ihr Leben verdanken, — das einzige wozu ich 
Vertrauen habe. Sehen Sie da meine roſige, 
blühende Henriette, — ſie läge ohne jenes Mit- 
tel längſt im Grabe, Doktor. Das Mittel hat 
ihr geholfen, es wird auch mir helfen.“ 
„Das Zauberelixir?!“ rief der Arzt in 
höchſter Beſtürzung. 
„ Daſſelbe“, beſtätigte Bruno. „Nehmen 
Sie mir's nicht übel, Doktor, — aber ſagt 
und ſchreibt, was ihr wollt' gegen das Baus 
berelixir, ihr richtet nichts aus, ihr disputirt 
ihm feine unfehlbare Wirkung, ſeine fabelhaf⸗ 
ten Erfolge wicht weg. Von eurem Stand- 
punkt aus habt ihr Recht, ihr könnt eure 
mühſam errungene Wiſſenſchaft nicht ſo ohne 
Weiteres preisgeben und dieſer genialen Er— 
findung zujubeln, die euch entbehrlich macht. 
Ich kann den Doktor Baldamus nicht leiden, 
das wiſſen Sie, aber durch ſeine freimüthige 
Anerkennung des Elixirs hat er ſich ein großes 
Verdienſt erworben.“ 
Ich beſchwöre Sie, Marlow —“ 
„Geben Sie ſich keine Mühe, Doktor“, 
unterbrach Bruno, „und ſeien Sie meinetwe⸗ 
9 Kea ruhig; Sie werden ſehen, daß Dok. 
tor Munck's Mittel mir hilft, wie es meiner 
Schweſter geholfen hat.“ 
„Bruno, lieber Bruno“, bat Henriette in⸗ 
ſtändig, „verlaß Dich nicht ſo feſt darauf. 
Wie leicht kann es an einem Anfall gelegen 
haben, daß mir geholfen wurde!“ 
„Nichts da mit Zufall“, i Bruno 
heftig 
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heißt, überbringt der Prinz von Wales an 
die Königin von England die Zuſage der 


Kronprinzeſſin, im Monat Januar auf einige 
Wochen nach London kommen zu wollen. 

— Die Prov.⸗Corr. meldet: Unſer Kron⸗ 
prinz iſt am erſten Feiertage einer drohenden 
Gefahr glücklich entgangen. Bei der Rückkehr 
von einer Spazierfahrt waren die Pferde vor 
dem Palais nicht zum Stehen zu bringen: 
durch eine raſche Biegung kam der Wagen ins 
Wanken und der Kronprinz wurde mit dem 
Adjutanten hinausgeſchleudert, doch glücklicher 
Weiſe ohne Beſchädigung. 

— Seitens des Reichskanzlers ſind zu 
Mitgliedern der Commiſſion für die Reviſion 
des Zolltarifs ernannt: der frühere württem⸗ 
bergiſche Miniſter Freiherr von Varnbüler, 
Ober⸗Regierungsrath Tiedemann und der 
Regierungsrath Burchard. Die drei von Preu⸗ 
ßen zu ernennenden Mitglieder werden von 
dem Handelsminiſter, dem Finanzminiſter und 
dem Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten beſtimmt. Baiern hat zwei Mitglieder 
ernannt, deren eines der Miniſterialrath Her⸗ 
mann iſt; Sachſen hat den Geh. Rath Zenker 
ernannt. Dem Freiherrn von Varnbüler iſt, 
wie ſchon gemeldet, der Vorſitz in der Com- 
miſſion übertragen, die am 2. 
ſammentreten ſoll. 

— Die „Nat.⸗Ztg.“ enthält folgende hoch 
bedeutſame Notiz, welche wohl aus der Um⸗ 
gebung des Cultusminiſters gekommen ſein 
dürfte: „Im vergangenen Frühjahr bildeten 
einige Perſonenfragen, namentlich bezüglich des 
evangeliſchen Oberkirchenrathes, den Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Verhandlungen mit dem Cul⸗ 
tusminiſter, welche denſelben ſchließlich zur 
Einreichung ſeines Entlaſſungsgeſuches bewo⸗ 
gen. Die traurigen Ereigniſſe, welche kurz 
nachher vorfielen, mußten naturgemäß dieſe 
Angelegenheit in der Schwebe belaſſen. Die 
Verhandlungen ſind, nachdem die Berufung 
des Herrn Richter noch unter der Stellvertre 


Januar zu⸗ 


tor Munck. Er ſoll ſelbſt kommen und ſein 
Elixir mitbringen.“ 

Kopfſchüttelnd ging Henriette hinaus, um 
Bruno's Auftrag zu vollziehen, Denkhauſen 
folgte ihr, den Hut in der Hand. 

„Wenn Hülſe noch möglich iſt“, ſagte er 
zu Henrietten „ſo bringe ich ſie.“ 

Er grüßte mit der Hand, eilte nach ſeinem 
Wagen und fuhr raſch davon .. 

Henriette blieb in namenloſer Angſt zurück. 
Sie hatte nicht die geringſte Vermuthung, was 
mit jenen Worten Denkhauſens, die ihr erſt 
die ganze Gefahr des Bruders enthüllten, ge— 
meint ſein konnte, aber ſie vertraute ihnen und 
hätte feinen ſchnellen Roſſen Flügel gewüuſcht, 
damit die verheißene Hülfe womöglich noch 
früher käme, als Doktor Munck mit ſeinem 
Elixir, zu dem — bei der Schwere der Ge⸗ 
fahr — all' ihr Vertrauen wankend geworden 
war. 

Aber Doktor Munck wohnte nicht allzuweit 
und ließ auch nicht auf ſich warten. 

Henriette führte ihn zu dem Kranken, deſſen 
Zuſtand ſich während ihrer kurzen Abweſenheit 
ſichtlich verſchlimmert hatte. 

Als Doktor Mund aus Bruno's Munde 
das leiſe geflüſterte Wort: „Blutzerſetzung“ 
vernahm, lächelte er wie über eine Kleinigkeit. 
Dann gab er dem Kranken ſelbſt von ſeinem 
Elixir, von dem er mehrere Flaſchen bei ſich 
führte, und verhieß ihm baldige und ſichere 
Geneſung mit einer Siegesgewißheit, daß ſelbſt 
Henriettens Zweifel zu weichen begannen. 
Seine Anweſenheit ſagte er, ſei durchaus nicht 
nöthig, und nachdem er ſie unterwieſen hatte, 
wie und in welchen Zwiſchenräumen der Patient 
von dem Elixir einzunehmen habe, empfahl 
er ſich wieder. 

Henriette hatte ihn bis vor die Thüre be- 
gleitet und wandte ſich dann wieder in die 
ausflur zurück. Sie war kaum in's Kranken⸗ 
een e i ene e 
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aufgenommen worden, ihr Ausgang wird von 
den Konzeſſionen abhängen, zu den ſich der 
Kultusminiſter bereit finden laſſen möchte. 
Dies meldet man uns als das thatſächliche 
Verhältniß. Weitere Angaben, welche u. a. 
den Namen eines früheren Reſſortchefs als 
den Nachfolger des Dr. Falk zu nennen, wi 
ſen u. dergl., übergehen wir, weil ſie zur 
Zeit jeder thatſächlichen Grundlage entbehren.“ 
— Namentlich das „zur Zeit“ giebt hier 
mancherlei zu denken; es ſcheint, als ſoll Dr. 
Falk doch noch über den Oberkirchenrath ſtol⸗ 
pern. 


— Graf Harry Arnim ſcheint neuerdings 
von einer wahren Schreibewuth befallen zu 
ſein. Kaum iſt die Reklame verhallt, mit der 
ſeine Flugſchrift: „Der Nuntius kommt“ in 
die Welt hinauspoſaunt ward, und ſchon ſtellt 
er ſich mit einer neuen Broſchüre ein, die den 
Titel führt: „Quid faciamus nos?“ Ihr 
Zweck iſt kein anderer als der, zu beweiſen, 
daß die Kirchenpolitik des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers eine verfehlte und die Mai-Geſetze 
total unpraktiſch ſeien. Arnim ſchreibt wört⸗ 
lich: „Niemand kann mehr als ich davon 
überzeugt ſein, daß der Culturkampf ein Ende 
nehmen muß. Nie konnte zweifelhaft ſein, daß 
der Liberalismus, als er ſiegesgewiß in dieſen 
Kampf zog, das ſogenannte Narrenſchiff der 
Zeit einmal wieder beſtiegen hatte, welches, 
vom Wind geführt und ohne Compaß, am 
Felſen der Kirche ſcheitern mußte. Wir waren 
eingeladen, dem Ringen der Heroen beizuwohnen, 
und wir haben nur eine Katzbalgerei geſehen, 
inmitten derer alle Autorität und alle Würde 
verloren ging. Es iſt nicht gelungen, patrioti⸗ 
ſche Hingebung und religiöſe Begeiſterung in 
denſelben Canal zu lenken.“ Man möchte nach 
dieſen Sätzen faſt glauben, Graf Arnim ſei 
unter die Ultramontanen gegangen; dem iſt 
aber nicht ſo. Im Gegentheil ſchlägt er Maß⸗ 
regeln vor, die radikaler ſind, als alle preußi⸗ 


riſcher Lärm erhob. Das war offenbar Bruno's 
Dogge, deren wüthendes Gebell an Henriettens 
Ohr ſchlug — und jetzt ertönte das laute 
Jammergeſchrei eines Menſchen. 

Henriette eilte hinaus und erblickte Doktor 
Munck, der an der eiſernen Gitterthür in die 
Höhe geklettert war und nach Hülfe ſchrie, 
während Nero mit wilden Sätzen daran empor⸗ 
ſprang. Doktor Munck war zwar außer dem 
Bereich der wüthenden Beſtie, deren Beharr⸗ 
lichkeit im Verwechſeln ſeiner Perſon ſich nur 
mit ihrem erſtaunlichen Gedächtniſſe vergleichen 
ließ, aber ſein zerfetztes Beinkleid bewies, daß 
er bereits gebiſſen worden war, ehe es ihm 
gelungen, ſich an den Eiſenſtäben zu ſeiner 
jetzigen ſicheren Höhe emporzuarbeiten. Noch 
ehe Henriette die Stelle erreicht hatte, waren 
bereits der Gärtner und der Kutſcher bei der 
Hand, von denen der Eine die Dogge am 
Hals ergriff und fortſchleifte, während der An⸗ 
dere dem belagerten Charlatan von der Gitter⸗ 
thüre herabhalf. Henriette wollte nach ſeiner 
Verletzung fragen und ihn in das Haus zurück⸗ 
nöthigen, aber kaum fühlte Doktor Munck den 
Boden unter ſich, als er auch ſchon auf die 
Straße hinausſtürzte und hinkend davon rannte, 
ſo raſch ihn ſeine Beine tragen wollten. 

Dicker Angſtſchweiß rieſelte über ſein Geſicht 
herab. Er war feſt überzeugt, daß der Hund 
toll geweſen ſei. 10 

„Wo wohnt ein Arzt? Wo wohnt ein Arzt?“ 
ſchrie der Erfinder des berühmten Zauber⸗ 
elixirs, und wandte ſich mit dieſer Frage bald 
an einen Vorübergehenden, bald an irgend 
eine Perſon, die er in einem der Gärten er⸗ 
blickte, welche die wenig belebte Straße zu 
beiden Seiten einfaßten. 

Niemand konnte ihm Auskunft geben. Jeder 
blieb ſtehen und ſah dem Davoneilenden nach, 
der ganz den Eindruck eines Raſenden machte. 

„Wo wohnt ein Arzt? Wo wohnt ein Arzt?“ 
brüllte der Heilkünſtler einem Droſchkenkutſcher 


. 
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die alte römiſch⸗katholiſche Kirche in Folge des 
Unfehlbarkeits⸗Dogmas zu exiſtiren aufgehört 
hat, jo fallen alle ihre Güter an den Staat 
zurück. Der Staat erkennt die von dem römi⸗ 
ſchen Biſchofe regierte Kirche als eine neue, 
zu Recht beſtehende Religionsgeſellſchaft an 
und ſichert ihr den Nießbrauch des Vermögens 
der alten Kirche. Niemand darf zum Bischof 
gewählt werden, der nicht persona grata bei 
der Regierung iſt. Wählen die Capitel eine 
andere Perſönlichkeit, jo wird von den betref- 
fenden Domherrn angenommen, daß ſie der 
anerkannten Kirche nicht mehr angehören und 
auf den Genuß ihrer Einkünfte verzichten 
wollen. Ebenſo ſoll kein Biſchof einen Geiſt⸗ 
lichen ernennen dürfen, der dem Ober- Präſi⸗ 
denten der Provinz nicht genehm iſt. Erfolgt 
die Ernennung eines ſolchen, jo ſoll ſowohl dern 
Biſchof wie der ernannte Geiſtliche kein Einkommen 
mehr beziehen. Akte kirchlicher Disziplinar⸗ 
Gewalt, die von außerordentlichen Behörden 
ausgeübt werden, ſollen ungiltig ſein und aus 
den zurückbehaltenen Temporalien ein Religions⸗ 
fonds gebildet werden, deſſen Verwendung be⸗ 
ſondere Beſtimmungen regeln würden. — Das 
eine ſolche Kirchen-Politik beſſer wäre, als die 
bisherige, davon wird Arnim wohl Niemand 
überzeugen können. Sein Verſuch, nachzuwei⸗ 
ſen, daß die Schwierigkeiten der kirchenpoliti⸗ 
ſchen Lage nicht eingetreten wären, wenn er 
Reichskanzler geweſen wäre, kann als ganz 
verfehlt bezeichnet werden. Be 

— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ repro⸗ 
duzirt das Schreiben des Reichskanzlers über 
ſeine Geſichtspunkte für die Reviſion des Zoll⸗ 
tarifs und fügt hinzu, der Reichskanzler habe 
das in ſeiner Rede von 1875 bezeichnete Ziel. 
Deckung der Staatsbedürfniſſe vorneh lich 
durch indirekte Steuern, unverändert feitgehal- 
ten, die Unterſtützung aber, die er nach jener 
Rede erhoffte, nicht gefunden. Für den dar 
mals augeregten Weg, nach dem engliſchen 
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zu, der ihm eben langſam entgegengejahren 
kam. 1 

Der Gefragte entſann ſich eines Chirurgen, 
der eine Straße weiter wohnte, und Doktor 
Munck warf ſich in den Wagen, dem Kutſcher RR: 
ein reiches Trinkgeld verheißend, wenn er ihn 
ſo raſch wie möglich zum Chirurgen brächte. 
Der Roſſelenker peitſchte auf ſein Pferd und # 
ſetzte den ſonderbaren Fahrgaſt binnen Kurzem 
an dem gewünſchten Ziele ab. 3 

Obwohl ſich die Wunde, nachdem der 
Chirurg ſie unterſucht hatte, nur als eine 
Schürfung der Haut erwies, wollte Doktor 
Munck dennoch darauf beſtehen, daß ſie ihm 
ausgebrannt werde, da er behauptete, der 
Hund ſei toll geweſen. 3 

Während er ſich nach feinem Fuße herab⸗ 
bückte, fiel ihm eine Flaſche ſeines Zauber⸗ 
elixirs aus der weiten Seitentaſche und rollte, 
ohne zu zerbrechen, auf dem Boden dahin. 
Der Chirurg hob ſie auf und las die Etikette. 

„Ei, der Tauſend,“ rief er ee 
daß er den Erfinder und alleinigen Fabrikanten 
des Wundertrankes in höchſteigener Perſon 
vor ſich habe, „Sie tragen ja das wirkſamſte 
Mittel ſchon bei ſich! Haben Sie nicht ge 
leſen, daß das Zauberelixir auch gegen Blut 
vergiftung helfen und ſchon Viele gerettet 
haben ſoll, die von tollen Hunden gebiſſen 
worden ſind?“ Nn 

„Brennen Sie mir die Wunde aus!“ ſchrie 
Doktor Munck, „und laſſen Sie jetzt Ihre 
ſchlechten Späße!“ ET 

„Je nun“ erwiederte der Chirurg, der 
durchaus nicht ausſah, als ſpaße er, „ich habe 
früher auch nichts auf das Zeug gegeben, aber 
ſeit es von einem namhaften Arzte ſelbſt em⸗ 


pfohlen wird, möchte ich es doch nicht 9 
verwerfen. Da wir es einmal bei der Hand 
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Beiſpiel nur wenige ergiebige Finanzartikel als 
Grundlage zu nehmen, ſei ihm die Unter⸗ 
ſtützung ſchon beim erſten Hauptartikel „Tabak“ 
bei den Regierungen ſowohl wie im Parla⸗ 
ment verſagt worden; wenn der Tabak nur 
etwa ſechszig Millionen bringen ſolle, ſei jener 
engliſche Weg nicht gangbar. Die Haupt 99 
für den praktiſchen Politiker werde immer die 
Erreichung des Zieles ohne Rückſicht auf die 
Modalitäten dieſer oder jener Gangart ſein. 
Außerdem ſchließe ein Syſtem das andere nicht 
aus. Gelinge es, einige Artikel in ähnlich 
ſtarkem Maße wie in England und Amerika 
heranzuziehen, ſo ſtehe nichts im Wege, die 
Zahl der ſteuernden Artikel auch wieder zu 
vermindern, wenn ihre Ausdehnung praktiſch 
als läſtig und nachtheilig befunden werde. 
Ebenſo könne aufdem Wege künftiger Handels— 
verträge auf manche Zölle verzichtet werden, 
die jetzt etwa aufgelegt würden. Der Reichs⸗ 
kanzler habe das Syſtem der Kampfzölle ſchon 
früher empfohlen, aber um durch Konzeſſionen 
Gegenkonzeſſionen erlangen zu können, dürfe 
man nicht in der Lage ſein, alles, was man 
konzediren könnte, vorher freiwillig verſchenkt 
zu haben. Um auf Zölle verzichten zu können, 
müſſe man fie vorerſt haben, oder wenn man 
ſie nicht habe, einführen. Jeder Schritt zu 
dem vom Kanzler unabläſſig im Auge behal⸗ 
tenen Ziele, auf dem einen oder andern Wege 
vorwärts gethan, werde immer ein Gewinn 
für die nationale Wohlfahrt ſein. 

— Die Herſtellung des Obelisken auf dem 
Potsdamer Platz ſoll in monumentalem Material 
möglichſt eng an die gegenwärtige Erſchei⸗ 
nung des Denkſteins ſich anſchließen, doch wer⸗ 
den, nach der Deutſchen Bauzeitung, einzelne 
Aenderungen unvermeidlich ſein. Seine Höhe 
wird mit Rückſicht auf die beträchtliche Perſpec⸗ 
tive der Leipziger Straße etwas geſteigert wer- 
den und ſoll einſchließlich Poſtament 28, 3m 
betragen; er wird in Folge deſſen den Obelis⸗ 
ken von Luxor auf der Place de la Concorde in 
Paris, der mit Poſtament 27,8m, an ſich 
22, 8m hoch iſt, und wahrſcheinlich auch die 
Nadel der Kleopatra in London die ohne 
Poſtament 21, 3m hoch iſt, ein wenig an Größe 
übertreffen. Als Material iſt polirter dunkler 
Granit und Bronze für die Gurte und Sculp⸗ 
turen in Ausſicht genommen; auch die Beibehal⸗ 
tung des höchſt originell und anſprechend wir⸗ 
kenden Zackenſterns auf dem Gipfel, der bei 
der Illumination als ein Flammenbüſchel zu 
wirkungsvollſter Geltung kam, wird, wenn der⸗ 
ſelbe zu Erleuchtungszwecken ſich nutzbar machen 
läßt, beabſichtigt. Wie ſich von ſelbſt verſteht, 
muß auch die Umgebung des Denkſteins ent— 
ſprechende Aenderungen erleiden, die vermuth— 
lich bis auf eine Umgeſtaltung der beiden 
Thorgebäude ſich erſtrecken wird. So weit 
die genannte hieſige Zeitſchrift. Hinzuzuſetzen 
wäre, daß, wie man hört, der Kaiſer die Er⸗ 
haltung der beiden Gebäude wünſcht, weil ſie 
von Schinkel erbaut worden ſind. Das eine 
derſelben wird von der Telegraphie und Rohr⸗ 
poſt in Anſpruch genommen; das andere ſteht 
leer und wurde früher als Wachtgebäude 
benutzt. 

—* Die Organiſation des neuen Frei⸗ 
handels⸗Vereins, welcher ſich unter der Füh⸗ 
rung Ludwig Bamberger's gebildet hat, iſt 
nunmehr als vollendet zu betrachten, ſo daß 
der genannte Verein mit Anfang des nächſten 
Jahres ſeine Thätigkeit beginnen wird. Der 


Auf- und abſteigende Lebensläufe. 
3% 

Im wirthſchaftlichen Leben des Volkes 
herrſcht viel größere Gleichmäßigkeit, als dem 
nur auf das Kleine und Nächſtliegenden ge⸗ 
richteten Blicke ſcheinen mag. Wer flüchtig 
oder im engen Geſichtskreis die wirthſchaftlichen 
Erſcheinungen muſtert, der nimmt freilich arge 
Ungleichheiten wahr, und es iſt nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn mancher dabei bedenklich den 
Kopf ſchüttelt und meint, in unſerem ganzen 
Wirthſchaftsleben ſei doch wenig Gerechtigkeit 
zu finden, wenn die eine Familie durch viele 
Generationen hindurch in Reichthum und Wohl⸗ 
ſtand dahinleben, die andere in Armuth ver⸗ 
kümmern müſſe; beide, der Reiche wie der Arme, 
ſeien doch Menſchen und als ſolche mit gleichen 
Bedürfniſſen auf die Welt gekommen, und doch 
ſei dem Einen der Ueberfluß, dem andern der 
Mangel in die Wiege gelegt worden, — nur 
weil der Eine durch Zufall einen Reichen, der 
Andere einen Armen zum Vater gehabt. Ja, 
es gründet ſich die ſocial⸗demokratiſche Hin⸗ 
neigung Vieler gerade auf die angebliche That⸗ 
ſache, daß durch die Vererbung der Güter die 
Ungleichheit in wirthſchaftlicher Beziehung zu 
einer dauernden gemacht werde. 

In Wirklichkeit iſt aber die Ungleichheit, 
welche durch die Vererbung der Güter entſteht, 
gar nicht jo groß, als man annimmt; der Flei⸗ 
ßige und Sparſame kann auch, wenn er arm 
geboren, zu Wohlſtand gelangen, und den Reich- 
geborenen ſchützt ſeine Herkkunft nicht vor Ver⸗ 
armung, wenn er verſchwenderiſch, faul und 
träge iſt. Jeder iſt auch heute noch, natürlich 
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Vertrag mit Dr. Brömel, dem Redakteur der 
Freihandels - Correjpondenz, iſt abgeſchloſſen 
und ſiedelt derſelbe in dieſen Tagen aus Stettin 
nach hier über, um die Funktionen des General⸗ 
Sekretairs des neuen Vereins zu übernehmen. 

— Wegen Anlegung der Amtsabzeichen 
für Amtsvor it Allerhöchſt dahin ent- 
ſchieden worden, daß die Amtsvorſteher bei 
Ausübung ihres Amtes einen Adler, aus Sil⸗ 
ber oder ſülberähnlichem Metall anlegen dür⸗ 
fen, welcher auf der linken Bruſtſeite des 
Rockes oder an der Kopfbedeckung anzuheften 
iſt, oder die Amtsvorſteher dürfen auch eine 
Uniform = Mütze aus dunkelblauem Tuch mit 
dunkelblauem Sammetſtreifen und mit der 
preußiſchen Cocarde anlegen, über welcher der 
vorbezeichnete Adler befeſtigt iſt. Von einer 
obligatoriſchen Einführung eines ſolchen Amts- 
abzeichens iſt Abſtand genommen worden. Die 
Anlegung bleibt dem Ermeſſen des Amtsvor— 
ſteher überlaſſen. Zu einer Abänderung der 
Beſtimmungen über die Amtsabzeichen der Ge- 
meindeverſteher hat ſich, nach den Berichten 
der Provinzialbehörden, ein Bedürfniß nicht 
herausgeſtellt; es bleibt daher bei den beſte— 
henden Vorſchriften. 

— Die „Kreuzztg.“ hat Grund die Nach⸗ 
richt von der Berufung der Hofprediger Kögel 
und Bauer in den evangeliſchen Oberkirchenrath 
für richtig zu halten und fügt hinzu: Wenn 
wir recht unterrichtet ſind, ging der Erledigung 
der Frage der Ausdruck des Vertrauens Gei- 
tens des Kaiſers für den Kultusminiſter 
voran. 

— Unleugbar erzeugt die Abänderung des 
Wechſelſtempeltarifs viele Unzufriedenheit in 
Handelskreiſen, wo eine Erhöhung des Tarifs 
gerade in jetziger geſchäftsſtiller, wo nicht gar 
geſchäftsloſer Zeit für nicht angemeſſen erachtet 
wird. Man wünſchte dort, daß von 200 Mk. 
10 Pf. erhoben würden und die Stufenleiter 
von 200 zu 200 Mk mit je 10 Pf. ſtiege; 
während nach der neuen Vorlage bekanntlich 
bis zu 200 Mk. 10 Pf. erhoben werden ſollen, 
von 201 bis 500 Mk. 25 Pf., bis 1000 Mk. 
50 Pf., von 1001 —2000 Mk. 1 Mk, und fo 
weiter von jedem angefangenen Tauſend 50 Pf. 
mehr (was, wie ſchon bemerkt, zu läſtiger 
Theilung und Vervielfältigung der Wechſel füh- 
ren muß. 

— Der für die St. Jakobigemeinde in 
Berlin gewählte von dem Conſiſtorium aber 
nicht beſtätigte Domprediger Dr. Schramm iſt 
von der Candidatur zurückgetreten. Es wird 
nunmehr noch eine dritte Wahl ſtattfinden, auf 
deren Verlauf man um ſo mehr geſpannt 
ſein darf, als es nahezu unmöglich erſcheint, 
eiren Candidaten zu finden, der der in ihrer 
großen Mehrheit freiſinnigen Gemeinde und 
zugleich den entgegengeſetzten Anſchauungen des 
Conſiſtoriums entſpricht. 

— Der bekannte volkswirthſchaftliche Schrift⸗ 
ſteller A. von Studnitz ſchlägt vor, die Wil⸗ 
helms⸗Spende zur Gründung einer Verſicherung 
gegen Arbeitsloſigkeit zu verwenden. Mau 
benutze, ſo führt er aus, die Spende dazu, 
um zur Gründung von Verſicherungen gegen 
Arbeitsloſigkeit durch die Zuſicherung anzu⸗ 
ſpornen, daß die Verwaltung der Spende unter 
gewiſſen Bedingungen Zuſchüſſe zu den von 
Verſicherungsvereinen gegen Arbeitsloſigkeit 
aufzubringenden Leiſtungen gewährt. 
„Soll die Wilhelmsſpende wirklich zu erheb⸗ 
lichen Leiſtungen in dem beregten Sinne im 


innerhalb gewiſſer Grenzen, ſeines Glückes 
Schmid. Es giebt ja freilich Menſchen, die 
reine Glückespilze, und ſolche, die ausgemachte 
Pechvögel ſind, aber ſo groß wie man vielfach 
glaubt, iſt der Antheil, welchen der Zufall an 
den Geſchicken der Menſchen hat, keineswegs. 
Um das recht einleuchtend ſich vor Augen zu 
führen, muß man nur nicht blos den augen⸗ 
blicklichen Stand der Dinge betrachten; 
wollte man das thun, man würde allerdings 
zahlreiche Fälle entdecken, in welchen Zu⸗ 
fall, Geburt, Gunſt des Geſchickes Men⸗ 
ſchen zu Wohlſtand, Ehre und Macht 
emporgehoben haben. Nein, man muß den 
Kreis weiter ziehen, muß einen längern 
Zeitraum in Betracht nehmen und unterſuchen, 
wie viele der am Beginn dieſes Zeitraumes 
durch den Zufall Emporgehobenen ſich zu 
Ende des Zeitraumes noch auf dieſer 
Höhe befinden? Erſt wen man dies thut, 
wird man die ausgleichende Gerechtigkeit, welche 
im Großen und Ganzen im Volkshaus halt 
exiſtirt, gewahr werden. Und wenn man nun 
gar die Schickſale nicht nur Eines Zeitalters, 
ſondern die Schickſale mehrerer Generationen 
prüft, dann wird man erſt recht inne, daß die 
Chancen in dem wirthſchaftlichen Kampfe ums 
Daſein gar nicht ſo ungleich ſind. Das Leben 
meiner Nachkommen bildet ja doch eigentlich 
wirthſchaftlich nur die Fortſetzung des meinigen; 
bin ich in Armuth geboren, ſo kann ich freilich 
nicht immer, trotz aller Sparſamkeit und allen 
Fleißes, zu Wohlſtand kommen; aber meine 
inder können es ſicher, wenn ſie es verdienen. 
Einige Beiſpiele aus dem Leben werden dieſe 
Gerechtigkeit erweiſen. p. 


Stande ſein, ſo wird allerdings eine allmälige 
Verzehrung des Capitals in Ausſicht genom⸗ 
men werden müſſen.“ Sollte ſich dagegen die 
Commiſſion dafür ausſprechen, daß das Capi⸗ 
tal nicht aufgezehrt werden dürfe, ſo werde es 
nothwendig ſein, daß das Capital der Wil⸗ 
helmsſpende nicht zu Schenkungen, ſondern zu, 
wenn auch zinsloſen, Darlehen benutzt werde; 
die Rückzahlung der Darlehne könne durch 
ſtatutariſche Beſtimmungen, welche die Mitglie⸗ 
der eventuell zu über längere Zeiträume ver⸗ 
theilten Extraſteuern verpflichten, gewährleiſtet 
werden. a 

— Der gegenwärtige Redacteur der in Leip⸗ 
zig erſcheinenden „Grenzboten“, Herr Hans 
Blum, hat ein Circular erlaſſen, worin er 
mittheilt, daß er in Folge von Mißhelligkeiten 
zwiſchen ihm und dem Verleger der „Grenz— 
boten“ demnächſt von der Redaction dieſer 
Wochenſchrift zurücktritt. Sein Nachfolger 
wird kein Anderer, als der Verfaſſer des 
Buches „Fürſt Bismarck und ſeine Leute“, 
Herr Moritz Buſch. Derſelbe war Anfangs 
der ſechziger Jahre ſchon einmal nomineller 
Redacteur der „Grenzboten“, während die 
wirklichen Leiter Guſtav Freytag und Julian 
Schmidt waren. Jetzt wird Herr Moritz 
Buſch ſein eigenes Licht in den „Grenzboten“ 
leuchten laſſen; von der Farbe deſſelben hat 
Herrn Buſchs jüngſte Veröffentlichung eine ge— 
nügende Probe gegeben. 


Heſterreich - Ungarn. 


— Nun ſchwirren auch in Oeſterreich At- 
tentats⸗Gerüchte in der Luft. Aus Wien, 
27. Dezember, wird der Schleſ. Pr. telegra⸗ 
phirt: „Aus Gödöllö, wo der Kaiſer nnd die 
Kaiſerin gegenwärtig ſich aufhalten, kommen 
Attentatsgerüchte. Bisher wurde jedoch blos 
bekannt, daß ein verdächtiges Individuum, an⸗ 
geblich ein Sachſe, auffällige Erkundigungen 
über den Aufenthalt der kaiſerlichen Familie 
eingezogen habe. Zwölf Wiener Burggens⸗ 
darmen, ſowie Peſter Polizei-Organe ſind in⸗ 
zwiſchen in Gödöllö eingetroffen, welche das 
Schloß ſtrengſtens überwachen. —“ Die Sache 
ſcheint nach den, was die Depeſche erzählt, eine 
recht harmloſe zu ſein, und die ganze Ge- 
ſchichte iſt vielleicht durch den Ueber » Eifer 
eines Polizei-Beamten veranlaßt, der überall 
Attentäter wittert. Aber in der jetzigen auf⸗ 
geregten Zeit finden natürlich alle ſotche Ge⸗ 
rüchte ihr Publikum, weil in dieſer Hinſicht, 
nachdem wir das Unerhörteſte erlebt, nichs mehr 
unwahrſcheinlich klingt. 


Frankreich. 


Paris, 25. Dezember. Gambetta hat, an- 
geſichts der am 5. Januar zu fällenden Ent⸗ 
ſcheidung über die Zuſammenſetzung des Senats 
und damit über die Wahl des Präſidenten, 
wieder einmal das Bedürfniß gefühlt zu ſprechen. 
Telegraphiſch wird gemeldet: Bei dem Ban⸗ 
quet, welches Augehörige des Handelsſtandes 
geſtern Abend zu Ehren Gambetta's veranftal« 
teten, hielt derſelbe eine Rede, in der er die 
Zuverſicht ausſprach, daß die republikanifche 
Partei bei den Neuwahlen für den Senat am 
5. Januar k. J. den Sieg davontragen werde. 
Am Schluſſe bemerkte Gambetta noch: „Wir 
haben uns nur damit zu beſchäftigen, eine 
franzöſiſche Republik herzuſtellen. Wir wollen 
unſere Theorien nicht in das Ausland tragen, 
wir ſind nicht damit betraut, für den übrigen 
Theil des Erdballs zu denken und zu handeln. 
Laſſen Sie uns eine Muſterregierung herſtellen, 
die in keiner Weiſe den früheren Regierungen 
gleicht, die zum Wohle der Franzoſen und für 
dieſe allein da iſt.“ 


Großbritannien. 


London, 27. Dezember. Die „Times“ 
meldet aus Lahore: Heute iſt Jakub Khan 
ſoeben in Jellalabad eingetroffen; dieſer Schritt 
wird der Unterwerfung gleichbedeutend erachtet. 

— 25. Dezember. Das Poſtpacketboot 
„State of Louiſiana“ ſcheiterte geſtern Morgen 
in Folge eines ſtarken Nebels bei Larne in 
Irland, die Paſſagiere und die Mannſchaft 
wurden gerettet. 


Rußland. 


— Nach einer Meldung des Daily⸗ 
Telegraph wird die Lage in Petersburg als 
ſehr ernſt betrachtet. Thatſächlich herrſcht dort 
der Belagerungszuſtand. Im Laufe der letzten 
Woche ſind üder hundert Perſonen verhaftet 
worden, von denen ſich viele in einer ange⸗ 
ſehenen geſellſchaftlichen Stellung befinden. 
Revolutionäre Flugblätter tauchen überall in 
der Stadt auf. Der Stadtpräfect hat einen 
Befehl erlaſſen, welcher alle diejenigen, welche 
im Beſitze von Waffen betroffen werden, mit 
ſtrengen Strafen bedroht. Die Bewegung er⸗ 
ſtreckt ſich auf einen großen Theil der beſſeren 
Claſſen. Es iſt das Gerücht verbreitet, daß 
eine zeitweiſe Schließung der Univerſitäten und 
höheren Lehranſtalten beabſichtigt ſei. (?) 


Italien. 


— Italien kommt nicht aus den Kriſen 
heraus! Der Sturz des Miniſteriums Cairoli, 


die innere Haltloſigkeit der an's Ruder gelang⸗ 
ten Parteien, die für die jetzige Regierung 
durchaus keine Bürgſchaft auf Dauer gewährt, 
die gedrückte Lage des Handels und Verkehrs. 
im Lande, Alles dies wirkt nur äußerſt entmu⸗ 
thigend auf die öffentliche Meinung des Lan⸗ 
des. Eine Hebung des darniederliegenden 
öffentlichen Lebens iſt für die nächſten Zeiten 
ausſichtslos. \ 


Türkei. 


— Von Konſtantinopel aus werden fort⸗ 
geſetzt ſehr hoffnungsreich lautende Nachrichten 
über den Stand der verſchiedenen ſchwebenden 
Fragen verbreitet. Unterm 25. Dezember läßt 
ſich „W. T. B.“ von dort melden: Der Mie 
niſter des Auswärtigen, Karatheodvry Paſcha, 
und der öſterreichiſch- ungarische Botſchafter, 
Graf Zichy, haben, wie es heißt, ſich nunmehr 
über einen vorläufingen Vertrag verſtändigt, 
der zum Abſchluß einer definitiven Konvention 
über die Novibazar und Bosnien betreffenden 
Fragen die Möglichkeit bietet. Die ſpeziellen 
Artikel der Konvention ſollen erſt ſpäter bes 
rathen und den jetzigen allgemeinen gegen⸗ 
ſeitigen Aeußerungen ſoll eine präziſe Form 
gegeben werden. Die gegenwärtigen provi⸗ 
ſoriſchen Verabredungen ſind der öſterreichiſch⸗ 
ungnriſchen Regierung und der Pforte zur 
Genehmigung vorgelegt worden. — Ehe man 
ein Urtheil über den Werth jenes Präliminar⸗ 
Vertrags und die Wahrſcheinlichkeit der Ueber- 
führung deſſelben in die Form einer definitiveg 
Konvention abgeben kann, ſind nähere Mit⸗ 
theilungen in Betreff der vereinbarten Punkte 
abzuwarten. 

— Die albaneſiſche Liga in Skutari, durch 
welche der Pforte ſchon ſo viele Schwierigkeiten 
bei der Ausführung des Albanien betreffenden 
Theiles des Berliner Vertrages bereitet worden 
ſind, hat jetzt beſchloſſen, die Vereinigung mit 
Italien zu verlangen, falls die Pforte die Ab⸗ 
tretung albaneſiſcher Gebietstheile nicht ver⸗ 
hindern könne. Die „Italie“ beſpricht dieſe 
Nachricht und ſagt, die bisherzge Haltung der 
italieniſchen Regierung laſſe nicht annnehmen, 
daß die Regierung geneigt ſei, von dem le— 
galen Boden jetzt oder in Zukunft abzugehen. 
Italien würde auch fernerhin ſeine Haltung 
nach den Beſtimmungen der Verträge ein⸗ 
richten. — Bezüglich derſelben Nachricht theilt 
die „Fanfulla“ mit, daß die italieniſche Re⸗ 
gierung ihre diplomatiſchen und ihre Conſular⸗ 
Agenten dahin inſtruirt habe, derartige Vellei⸗ 
täten zu ermuthigen. Andererſeits wird gegen⸗ 
ſätzlich, aber wohl mit Unrecht, behauptet, das 
die Regiernng des Herrn Depretis dieſe 
Annexionsbeſtrebungen begünſtige. 

— Das England gegenüber von der Pforte 
geäußerte Verlangen wegen Uebernahme einer 
engliſchen Garantie für eine von der Pforte 
aufzunehmende Anleihe ſcheint — man darf 
vermuthen, wegen Unerfüllbarkeit der von 
England geſtellten Bedingungen — keine Aus⸗ 
ſicht auf Erfüllung zu haben. Wie nach einer 
Depeſche des „W. T. B.“ aus London, vom 
25. Dezember, Morgens, dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ aus Konſtantinopel gemeldet wird, 
erwäge die Pforte die Frage einer unter inter 
untionaler Garantie aufzunehmenden Anleihe, 
da eine Anleihe unter der Garantie Englands 
unwahrſcheinlich geworden iſt. 


Spanien. 


— Wie „W. T. B.“ unterm 26. aus 
Madrid meldet, hat der oberſte Gerichtshof 
das Todesurtheil gegen den Böttchergeſellen 
Oliva y Moncaſi, welcher am 25. Oktober 
den König zu tödten verſuchte, beſtätigt. 


— ———— — — 


Provinzielles. 


Schneidemühl. Hotelkauf.] Pozzeſi's 
Hotel und Konditorei iſt vor einigen Tagen 
für den Preis von 51000 Mk. in den Beſitz 
des Bahnhofs -Reſtaurateurs Pozzeſi über⸗ 
gegangen. 

Poſen, 27 Dec. [Der Tingeltangelei],T 
welche ſich in unſerer Stadt glücklicherweiſe 
ſtets nur in beſchränktem Maße bemerkbar 
gemacht hat, wird zum 1. Januar d. J. voll⸗ 
ſtändig ein Ende gemacht werden. Im Tunnel 
in der Bismarcksſtraße, wo in den letzten 
Monaten nur dreimal wöchentlich Vorſtellungen 
ſtattfinden durften, wird gemäß polizeilicher 
Anordnung zu Neujahr die kleine Bühne voll⸗ N 
ſtändig geſchloſſen, und auch im Volksgarten⸗ 
theater dürfen von da ab Chanſonnette⸗Sänge 
rinnen nicht mehr im bekannten Trikot⸗Koſtüm 
auftreten. (P. 3.) 

„— [Der polniſche Volksbildungs⸗Verein], 
welcher 1872 zur Erinnerung an die erſte 
Theilung Polens gegründet wurde, hatte 1875 
in ſeine Statuten eine Beſtimmung hineinge⸗ 
bracht, wonach jeder Kreis der Provinz Posen a 
einen Bezirk bilden und in dieſem ein auff 
3 Jahre von der Kreis⸗Verſammlung gewähl⸗ 
tes Comité die Leitung haben ſollte. Eine 
entſprechende Organiſation trat jedoch 17 
neuerdings ins Leben, nachdem im Febr. d. J.. 
die Umwandelung des bisher vorwiegend 
national-polniſchen Vereins in einen polniſch 
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ultramontanen beſchloſſen worden. 


igen ultramontanen Leiter des Verbandes — 
falteten eine ſolche Thätigkeit, daß jetzt bereits 
5 Zweig⸗Vereine beſtehen; die Tendenzen des 
Bereins erhellen aus der Thatſache, daß ein 
im Juni erlaſſenes Rundſchreiben des Vor⸗ 
ſtandes an die Vertrauensmänner in der Pro- 
vinz die Berufung von Kreis⸗Verſammlungen 
empfiehlt, welche neben den heute ſo wichtigen 
dringenden Fragen der Kirche und der Schule 
vorzugsweiſe die hochwichtige Frage der Volks⸗ 
bildung beſprechen und Beſchluß darüber 
faſſen ſollen.“ Da es ſich hiernach um poli⸗ 
tiſche Vereine handelt, welche aber nach dem 
Vereinsgeſetze von 1850 nicht unter einander 
in Verbindung treten dürfen, ſo hat das 
hieſige kgl. Polizei⸗Directorium den Verein, 
vorbehaltlich richterlicher Entſcheidung, vor— 
läufig geſchloſſen. 


Bromberg, 27. Dec. [Weihnachts⸗Freude 
aus dem Erlös von Cigarrenabſchnitten.] Im 
November 1876 bildete ſich hier ein Verein 
zur Sammlung von Cigarrenabſchnitten, um 
aus dem dafür gewonnenen Erlös V zaiſenkinder 
zu bekleiden. Im vorigen Jahre haben 6 Kine 
der vollſtändige Anzüge erhalten und an dieſem 
Weihnachtsfeſt iſt es dem Verein wiederum 
möglich geworden fünf Kinder mit vollſtändigen 
Anzügen zu beſchenken. (Br. Z.) 


Politiſche Meberſicht. 


* Strasburg, 28. Dezember. 
9 ö 


Das Programm der Zoll- u. Wirthſchafts⸗ 
politik des Reichskanzlers, welches vor einigen 
Tagen durch die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht 
wurde, iſt ein artiges Weihnachtsgeſchenk für 
das deutſche Volk. Keine eigentliche Ueber— 
raſchung, denn in welcher Richtung ſich die 
zollpolitiſchen Pläne Bismarck's ſeit einiger 
Zeit bewegen, war ſchon ſeit dem Briefe des 
Reichskanzlers an Herrn v. Varnbüler kein 
Geheimniß mehr. Aber ſo klar iſt das, was 
der Reichskanzler beabſichtigt, doch noch nicht 
hervorgetreten, als in dem jetzt veröffentlichten 
Promemoria Bismarcks. Trotz manchen dunkeln 
Punktes, der noch der Aufhellung bedarf und 
in der nun ohne Zweifel entſtehenden Discuſſion, 
weiß man jetzt in der Hauptſache, woran man 
iſt: Fürſt Bismarck, welcher noch vor drei 
Jahren das engliſche Syſtem adoptiren und 
auf einige wenige Artikel, welche hohe Zölle 
vertragen, wie etwa Tabak, Kaffee ꝛc. erheb⸗ 
liche Finanzzölle legen wollte, hat jetzt mit 
dieſer Anſchauung vollſtändig gebrochen 
und will die Zollpflichtigkeit aller über 
die Grenze eingehenden Gegenſtände, mit 
Ausnahme der für die Induſtrie unent⸗ 
behrlichen und hier nicht in genügender 
Qualität und Quantität erzeugten Rohſtoffe, 
eingeführt wiſſen. Dadurch meint der Reichs⸗ 
kanzler, wird dem Reiche nicht nur eine er— 
giebige Finanzquelle erſchloſſen, da er, die 
Eingangsabgabe zu 5 pCt. des Werths ange⸗ 
nommen, eine Vermehrung der jährlichen Zoll⸗ 
einnahmen um 70 Mill. Mk. herausrechnet, 
ſondern es würde auch den geſammten inlän⸗ 
diſchen Produkten ein Vorzug vor den aus⸗ 
ländiſchen Producten auf dem einheimiſchen 
Markte gewährt werden. Das heißt alſo doch 
wohl nichts anders, als: die neuen Zölle, 
welche, mit den oben erwähnten Ausnahmen, 
auf die geſammte Einfuhr gelegt werden ſollen, 
ſollen möglichſt viel Geld einbringen und ſie 
ſollen zugleich die Einfuhr ausländiſcher Pros 
dukte zu Gunſten der inländiſchen Produkte 
möglichſt verringern. In dieſer Doppelnatur 


der Zölle, welche eingeführt werden ſollen, 


ſcheint uns der wunde Punkt des ganzen Bis 
marck ſchen Zollſyſtems zu liegen, 2 es wird 
gar nicht ausbleiben, das die etwaige Einfüh⸗ 
rung deſſelben feinen Urhebern arge Enttäu⸗ 
ſchungen bereitet. Denn nach einer der beiden 
Richtungen hin — vielleicht nach beiden —, 
in denen dieſe Zölle wirken ſollen, müſſen ſie 
unbedingt die an ſie geknüpften Erwartungen 
betrügen, das muß doch wohl auch Demjeni⸗ 
gen klar werden, der ſich nur als Dilettant 
mit volkswirthſchaftlichsn Fragen befaßt. 
Zölle find entweder Finanzzölle oder Schutz⸗ 
zölle; entweder es iſt bei den Zöllen auf einen 
hohen finanziellen Ertrag abgeſehen, es wird 
alſo Vermehrung der Einfuhr erwünſcht, oder 
es iſt bei den Zöllen auf den Schutz der ein⸗ 


heimiſchen Production abgeſehen, alſo Ver⸗ 
minderung der Einfuhr erwünſcht. Aber 
beide Ziele zugleich kann man mit einem 
Zollſyſtem wohl kaum erreichen wollen; 


wie die neue ſchutzzöllneriſche Aera alſo den 
Finanzuöthen des Reiches abhelfen ſoll, darüber 
wird noch weitere Aufklärung von officiöſer 
Seite zu erbitten ſein. Auch über die Ver⸗ 
minderung der directen Steuern, welche uns 
wieder in Ausſicht geſtellt wird, müſſen weitere 
Berechnungen abgewartet werden; einſtweilen 
zweifeln wir noch ſehr, ob bei den unzweifel— 
haft noch ſehr erheblichen finanziellen Anforde⸗ 
rungen an Reich und Staat, trotz der Be— 
laſtung durch die neuen Zölle auch nur ein 
Pfennig an directen Steuern wird erlaſſen 
werden können. 

Auf Einzelheiten in dem Programm des 
Reichskanzlers werden wir ſpäter noch ein⸗ 
gehend zurückzukommen haben. Ohne zu allen 
einzelnen Punkten ſchon heute Stellung zu 
nehmen, zögern wir aber nicht, zu erklären, 
daß der vom Reichskanzler eingeſchlageue Weg 
uns als ſehr verhängnißvoll für die deutſche 
Zollpolitik erſcheint. Einer Vermehrung der 
indirekten Steuern werden die Wenigſtens 
grundſätzlich abgeneigt ſein, auch wir haben 
uns für eine ſolche erklärt. Aber eine totale 
Umkehr in zollpolitiſcher Hinſicht, ein Zurüd- 
gehen auf die ruſſiſch⸗amerikaniſche Zollpolitik 
— das iſt denn doch ein Beginnen, gegen 
welches namentlich unſer freihändleriſcher Oſten 
entſchieden Front machen muß. Nichtsdeſto⸗ 
weniger hegen wir ſchon heute keinen Zweifel, 
daß die Schutzzöllner ſiegen werden; im Bundes⸗ 
rathe werden Preußen, Sachſen, Würtemberg 
und andere mehr oder minder ſchutzzöllneriſche 
Regierungen die wenigen freihändleriſchen 
Staaten überſtimmen, und ſeit die ſchutzzöll⸗ 
neriſchen Induſtriellen ſehr viele Landwirthe 
mit der Lockſpeiſe der Getreidezölle geködert 
haben, wird ſich wohl auch im Reichstage eine 
Mehrheit für die rückläufige Bewegung finden, 
in welche wir unſtreitig eingetreten ſind. — 

Der Feldzug der Engländer gegen Afg ha— 
niftan hat durch die Flucht des Emir Schir 
Ali, die er unter dem Schutze der ruſſiſchen 
Botſchaft vollzog, und durch die Thronbeſtei⸗ 
gung ſeines bisher von ihm gefangen gehalte— 
nen Sohnes Jakub Khan eine unerwartete 
Wendung genommen. Jakub Khan ſoll bereits 
in Jellalabad eingetroffen ſein, ſich alſo den 
Engländern unterworfen haben; glaubwür⸗ 
dig wäre das, denn Jakub Khan war ſchon 
früher den Engländern nicht abgeneigt und 
die Engländer hatten ſich übrigens während 
ſeiner Gefangenjchaft für ihn bei ſeinem Vater 
verwendet. Es fragt ſich aber immer noch, 
ob die kriegeriſchen Afghanen dieſe Unterwer⸗ 
fung ihres neuen Herrſchers ruhig mitmachen 
und ob ſie ſich nicht gegen ihn empören und 
den Krieg auf eigene Fauſt fortſetzen werden. 


= Kr Reg Dezember 1878. Das in der | wurde Pehen Diebſalls an zwei ange 

0 reger Theilnahme aufgenom- einer Servie einem mdchen „ 
mene daere Berliner Künſtler, die Ans- | 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 3. Der 
ſtellungen von Transparent⸗Gemälden aus der beiter Franz Gonſiorowski und 25 Dienſt-⸗ 


heiligen Geſchichte, nach Thorn verpflanzt zu 
haben, iſt ein Verdienſt des hieſigen Kunſtver⸗ 
eins, für welches ihm unſer Publikum von 
Herzen dankbar ſein kann. Wer in dieſem Feſt⸗ 
tagen ſich einen Genuß verſchaffen wollte, wie 
er der gehobenen Stimmung des Feſtes ent⸗ 
ſprach, wer aus der Atmoſphäre der Alltäg⸗ 
lichkeit ſich in höhere und reinere Regionen 
emporheben wollte, der fand, was er ſuchte, 
in reichem Maße in dieſen Darſtellungen, bei 
welchem ſich die beiden Künſte, Malerei und 
Muſik, die Hand reichten, um unauslöſchliche 
Eindrücke zu erzieleu. Ein eigenthümlicher 
Zauber liegt über dieſen Darſtellungeu: tiefes 
Dunkel deckt die für das Publikum beſtimmten 
Räume; da hebt ſich der Vorhang, Muſik er— 
tönt und iu transparenter Beleuchtung, die 
überlebensgroßen Figuren faſt plaſtiſch hervor⸗ 
tretend, erſcheint ein Bild aus der heiligen 
Legende. Siebeu ſolcher Bilder wurden 
nach einander gezeigt, die meiſten treff— 
lich erhalten und nicht beſchädigt von 
dem Transport und früheren Gebrauche. 
Den tiefſten Eindruck auf uns machte das 
zweite „Die heiligen drei Könige“, deſſen 
wunderbare Lichteffecte eine ſeltene Wirkung 
hervorbringen, und das letzte „Die Himmel» 
fahrt des Moſes“; aber auch in jedem der 
andern Bilder findet der Beſchauer Feſſelndes 
genug. Wie wir hören, ſoll die Ausſtellung 
in der nächſten Woche wiederholt werden; iſt 
dies der Fall — und wir hoffen dies, dann 
kann der Beſuch auf das dringendſte Jedem, ohne 
Unterſchied der Confeſſion, empfohlen werden; 
im Schönen und Wahren, dem die Kunſt dient, 
begegnen ſich ja die Edlen jedes Glaubens. 

— Diebſtahl. In Podgorz wurde am 
heiligen Abend einem Beſitzer aus Koſtbar, 


welcher auf kurze Zeit vor dem Hauſe eines 
Bäckers von ſeinem einſpännigen Fuhrwerk ab⸗ 
geſtiegen war, Wagen und Pferd geſtohlen. 
Doch iſt der Dieb mit dem Fuhrwerk bereits 
in der Nähe von Bromberg angehalten worden. 


Lokales. 
Strasburg, 28. December 1878. 

— Abſchied. Geſtern fand im Hotel de 
Rome das Abſchiedsfeſt für den als Rechts⸗ 
anwalt von hier nach Cüſtrin abgehenden Kreis⸗ 
richter Dr. Meyer ſtatt. Die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung ſeiner Collegen ging erſt ſpät ver⸗ 
gnügt auseinander. Den Subaltern-Beamten, 
namentlich denjenigen, welche täglich mit Herrn 
Dr. M. thätig waren, ein Lebewohl zu ſagen, 


dazu hat demfelben wog die Zeit gefehlt! : Denen ee 0 
— Schützenball. Der geſtern ſtattgehabte] gueizems gelb. April-Mai . 179,50 

Schützenball war ſehr beſucht und iſt zur Zu⸗ Mai⸗Juni 181,50 

friedenheit aller Anweſenden ausgefallen; es] Roggen: loco 119,99 

iſt der Wunſch geäußert worden, nach Neujahr Degember-Jonner | 1 

ein ähnliches Vergnügen zu veranſtalten. Mai-Juni . 121,00 
— Errichtsverhandlungen vom 21. Dezember Mübst: Dezember 55,00 

1878. 1. Die Einſaſſenfrau Koſzynska hatte April-Wai . 56,00 

am 14. November cr. an dem Verfaufsftande | Spiritus: ai ö Sinn 

der Wittwe Auguſte Rau in Lautenburg Geld April-Mai . R 52/90 

verloren. Als die Koſzynska den Verluſt bemerkte, Diskont 4½ 

kehrte fie zu der Rau zurück, welche ſich auf Lombard 5½ 

fälliger Weiſe bereits vom Markte entfernt 

hatte. Dem Gensdarm Gaſt gegenüber leugnete 

die Angeklagte den Beſitz des Geldes. Der⸗ Spirttus⸗Depeſche. 


ſelbe fand jedoch in ihrem Portemonnaie das 
der Koſzynska fehlende Geld von 24 Mark. 
Die Rau wurde deshalb wegen Unterſchlagung 
zu zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. 2. 
Die Wittwe Amalie Roskowöka aus Sablinken 


Die Verlobung ihrer Tochter Selma 
mit Herrn Bernhard Meyer in Thorn 
zeigen ergebenſt an. 


J. Auerbach und Frau. 0 h 
Selma Auerbach 
Bernhard Meyer 


Verlobte. 
Straßburg W/ Pr. Thorn. || kation. 
= Rübkuchen, = 


= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 

= Weizenkleie. = 

DE Prima ag 


Stollwerck’sche 


Sorgfältigste u. vollkommene Fabri- 


Wortlaut der Etikette. 
Tafel aufgedruckt. 
Verkauf in den meisten guten Con- 
ditoreien, grösseren Colonialwaaren- 
Handlungen und Apotheken. 


ocoladen 


und Cacaos. 


nbedingte Garantie für den 
Preise jeder 


und führe ich nicht. 


Thorn. 


Sbampf- Fabrikat 2 jeder Art liefert 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


* liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 


mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn, 


Saure Gurken 
lehr schmackhaft, bei 


die Dampfdruckerei 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 


Brückenstrasse 10, 


sehnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden 
machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 
von Preisverzeichnissen sich wesonklich billiger stellt, als | iu 
u 


Würſfel-Zucker, 


aus feinſter Rafſinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


mädchen Marianna Cieszynska aus Jaſtrzembie 
handelten am 16. September cr. gemeinſchaft⸗ 
lich in der Verkaufsbude des Schuhmacher⸗ 
meiſters Thiel hierſelbſt um ein Paar Schuhe. 
Als die Cieszynska wegging, bemerkte Thiel, 
daß ihm ein Paar Schuhe fehlten. 
eilte der Cieszynska nach und ſtellte ſie zur 2 
Rede, Thiel ſah nun, wie die Cieszynska dem 
Gonſiorowski ein Paar Schuhe zuſteckte, welche 
letzteren er ſodann dem Gonſiorowski abı 4 
Es wurden deshalb wegen Diebftahl . 9 
rowski zu 4 Wochen und Cieszynska zu 3Z Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 
Felſch in Gollub wurde am 2. September er. 
wegen einer Schlägerei in das Goldberg’ 
Schanklokal daſelbſt gerufen. 
das Lokal trat, ſprang der Maurer eee 
Goritzki von daſelbſt hinzu, faßte ihn und ver⸗ 
ſuchte, ihn zur Thür herauszubringen, indem 
er rief: 
heraus!“ Felſch ergriff den Goritzki am Kragen, 
worauf dieſer mit beiden Händen in den Bart 
des Felſch faßte und ihn einige Zeit in der x 
Stube herumzerrte. 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 
Sommer 1877 belegte der Exekutor Rolle eine 2 
den Einwohner Sklarski'ſchen Eheleuten in Lob 
dowo gehörige Kuh, 
ſitzer Wierzynski auf der Weide befand, mit 
Arreſt. 
verkaufen wollte, war dieſelbe weg. 
wohner Sklarski'ſchen Eheleute wurden deshalb 
wegen Arreſtbruchs zu je einer Woche Gefaͤng⸗ 
niß verurtheilt. 
war das dem Weichenſteller Friedrich Manke 
in Hohenkirch gehörige Grundſtück unter Se 
queſtration geſtellt, Manke jedoch vorläufig im 
Grundſtück belaſſen. 
nehmigung des Sequeſters Timm ein Kalb 
ſchlachten, ſowie den eingeerndteten Bonne 
dreſchen und verwendete beides in ſeinem Nutzen. 
Manke wurde deshalb wegen Arreſtbruchs . 
3 1 8555 Gefänguiß verurtheilt. 


Fonds: Still. 


Bahn Ha ’ € 
* = nt no 8 9 


Le, * 


4. Der Dice 


Als derſelbe u 


„Heute iſt Sedan, ſchmeißt den Kerl 


Gorigfi wurde deshalb 
5. Im 
welche ſich bei dem Be⸗ 
Als Rolle die mit Arreſt belegte Rug 
Die Ein⸗ 4 


6. Zu Anfang dieſes Jahres 


Manke ließ nun ohne Ge⸗ 


Telegraphiſche Vörſen-Depeſche. 

Berlin, den 28. Dezember 1878. . 
27. B 
Ruſſiſche Banknoten 194,60 
Warſchau 8 Tage ö 
Ruſſ. 50% Anleihe v. 1877 ü 
Polniſche Pfandbriefe 5% 

do. Liquid. Pfandbrieſe 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 

do. do. 4¹ 40 
Kredit⸗Actien 


193,90 
193,60 
82,80 
59,80 
54,20 
94,40 
101,10 
383,50 


Königsberg, den 28. Dezember 1878. 

(v. Portatius und Grothe.) 

Loco 51,75 Brf. 51,50 Gld. 51,50 bez. 
Dezbr. 52,00 „ 51,50 „ — 15 
Frühjahr 53,75 „ 53,25 „ — * 


en gros & en detail. 


Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertige 


Julius Buchmann, 


Dampfbetrieb für Würfel⸗ und Puder⸗Zucker. 


Druckarbeiten 


Das in 2. Aufl. erſchienene Buch: 
„Die Gicht“ 


—— . . — — —Bi 
enthält erprobte Anweiſungen zur er⸗ 
a re und 

ung Sicht u. Khenmatismns. 
Uen, Biss an dieſen Uebeln oder 
Ertältungstran N nn 
en 
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werden. Anha 
te ſten le die Vorzüglichkeit der 
f en 
führt. Pros pie auf Wunſch 
at u. vn 7 hoben 
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„) Vorräthig in G. Röthe's Buchhand⸗ 
ug in Graudenz, welche daſſelbe gegen 
in Briefmarken franko überallhin ver⸗ 


Auktion in Cui, 


Freitag den 3. Januar d. J. ſollen x 
die zur Abr. Wittkower'ſchen aa 
cursmaſſe noch gehörigen Möbel öffentlic 


verkauft werden. 5 
M. Schi 5 
Verwalter des un 


„P — | 


ein Mittel gegen Kolik u. Harnverha 
tung bei Pferden wie gegen Aufblähe⸗ 
beim Rindvieh in Fl. a 3 Mk. u. 1½ Mi 

Die alleinige Niederlage des 1 
echten, von meinem verſtorbenen Mann, d 
Königl. Kreisthierarzt A. Sime 


fundenen 
Pepsin's 


habe für Weſtpreußen dem Herrn IB. 
Apotheker in Culmſee, übergeben 
Bezügen bitte genau auf Siegel zu ach 
Mühlhausen i/ Thüringen. 
Frau Therese Simon 


Geld 


gegen Unterpfand ſtets zu 5 5 i 


L. Kowalsk 
Strasburg W 


fe 
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ur 


Weinhandlung 


von L. Gelhorn. 


N 


1 In dem Keller des Herrn Rudolph Asch habe ich ein Flaſchen⸗ 
Lager aller meiner Weine errichtet, welcher von Morgens 9 Uhr bis Mittag 
3 12 Uhr geöffnet ſein wird und empfehle außer meinen vorzüglichen Moſel⸗ 


und Rheinweinen, 


eꝗchte Ungarweine BE 


zur Stärkung für Reconvalescenten. 


L. Gelhorn. 


Vorläufige Anzeige. 


In circa 4 Tagen 


eröffne wiederum am hieſigen Platze meinen Verkauf 


reellster Leinen-Waaren 


Silberne Preis-Medaille. Für Wäsche- 


Confection. 
und 


ſelbſtfabrizirter 
Herren⸗ und 
Damen⸗ 


Wäſche 


und 


— 
185 4 


Königsberg. 


— SID. 
me Negligees. “32 
Als ſehr beachtenswerth empfehle meinen Kunden von Thorn und 
Umgegend die 


diesmalige außergewöhnliche Preisermäßigung 
für ſämmtliche leinenen uud baumwollenen Waaren, wie auch für fertige Wäſche, 


wodurch Gelegenheit geboten, die vortheilhafteſten Jahrmarkts-Einkäufe 
machen zu können. 


H. Lachmans ki Königsberg. 


Neue Westpreussische Mittheilungen. 


(Marienwerderer Zeitung.) 


Die vier Mal wöchentlich, Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend und 

0 Sonntag Morgens erſcheinenden Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen bringen 
774 allgemein verſtändliche Leitartikel, eine reichhaltige politiſche Rundſchau, ferner die Land⸗ 
und Reichstagsverhandlungen, wenden dem lokalen und provinziellen Theile, ſowie den 
12 wirthſchaftlichen Intereſſen beſondere Aufmerkſamkeit zu und unterrichten ihre Leſer in 

* zahlreichen Original⸗Depeſchen SE 
ka fofort über alle Ereigniſſe von Wichtigkeit. Ein gutes Feuilleton und das den 
IK: Abonnenten zur Sonnabend⸗Nummer gratis beigegebene 
. Unterhaltungs- Blatt, ug 

letzteres 1 Bogen ſtark, jorgen für eine angenehme leichte Lectüre. 
14 Der Abonnementspreis beträgt für Marienwerder nur 1 Mark 50 Pf., bei 
84 allen kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Mark 80 Pf., einſchließlich Briefträgerlohn 2 Mark 20 Pf. 
va Inſerate (12 Pfg. pro Agejpaltene Zeile) werden bei der großen Verbreitung 
13 des Blattes in den Provinzen Preußen, Poſen und Pommern ſtets den gewünſchten 
Erfolg haben. l 

12 Zu recht zahlreichem Abonnement ladet ergebenſt ein 

5 Marienwerder, im Dezember 1878. 

935 Die Expedition: R. Kanter'ſche Hofbuchdruckerei. 
* 

Er Billigſte Provinzial : Zeitung. 1 

7 1. IE ME 2 — a 4 ah 


Nur 


1 Mk. 20 Pf. 60 Pfennige 


1 für den 1 N 80 N f für den 

* 2. und 3. Mk. N + 3. Quartals- 
. Quartals⸗Monat. pro Quartal Monat. 

0 2 beträgt ein Abonnement auf die in Marienwerder täglich erſchei⸗ 
. nende Zeitung 5 

N; f | 44 

9 „Die Oſtbahn“, 


welcher wöchentlich ein großes „Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt“ gratis 


beiliegt. 
„Die Oſtbahn“ 


zählt gegenwärtig zu denjenigen Provinzial⸗ Zeitungen die in der Provinz 
Preußen und den angrenzenden Diſtrikten der weiteſten Verbreitung ſich er⸗ 
freuen und kann namentlich allen Denjenigen empfohlen werden, die täglich 


ä 


vo das Neueſte erhalten wollen. Probenummern gratis; Anzeigen werden mit 
5 12 Pf. die 4ſpaltige Zeile berechnet. 
„Die Oſtbahn“ iſt die verbreitetſte der in Marienwerder erſcheinenden 
v3 „Zeitungen. 
99 
N ” * * 
N Die billigſte Quelle!! 
Für Biſitenkarten und Monogramms iſt die 
® Wiener Schnell: Druderei, Culmerſtraße von 
* J. Neukirch, ich empfehle: 
. 100 Viſiten⸗Karten für 60 Pf. 
N g 25 Monogramm⸗ Briefbogen ⸗ 30 
in, elegantem Farbendruck in verſchiedenen Größen. Anſichten in meinem Schaufenſter. 
— . ˖ ERTERGRESSEREE Ha 
4 
4 Liebig’ 3 Kumys 
N ift laut Gutachten mediz. Autoritäten beſtes, diät. Mittel bei: Halsſchwindſucht, Lungen- 
N leiden (Tuberculoſe, Abzehrung, Bruſtkrankheit), Magen-, Darm- und Gronchial-Calarrh 
52 (Huſten mit Auswurf), Rückenmarksſchwindſucht, Alhma, gleichſucht, allen Schwäche zu 
4 Nänden E nach ſchweren Krankheiten), Hartung's Kumys⸗Auſtalt, 
N Berlin W., Verläng. Genthinerſtraße 7, verſendet Liebig's Kumys⸗Extrakt mit Ge⸗ 


brauchsanweiſung in Kiſten von 6 Flacon an, & Flacon 1 Mk. 50 Pf. excl. Ver⸗ 
packung. Aerztliche Brochüre über Kumys⸗Kur liegt jeder Sendung bei. 


Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den 

ö letzten Verſuch mit Kumys. 
rr e ci 1 a 
Für Redaktion und Verlag veran 


%,7 
su 


Proben ſtehen in einzelnen Flaſchen zu Dienſten. 


Einladung zum Abonnement 
auf das 


„Oberländer Volksblatt.“ 


Mit dem 1. Januar 1879 beginnt ein neues Abonnement auf das 
wöchentlich zweimal, Dienſtag und Freitag, in Folioformat erſcheinende 
politiſche und unterhaltende Blatt 


„Oberländer Volksblatt“. 


Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich 1 Mk., mit Botenlohn 
1½ Mark und durch die Poſt bezogen ebenfalls 1¼ Mark, 

Man abonnirt bei allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten, ſowie bei der Expedition, 
Marktſtraße Nr. 73, in Pr. Holland. 

Inſerate finden die weiteſte Verbreitung für den Pr. Holländer Kreis 
und die umliegenden Städte Mohrungen, Liebſtadt, Saalfeld, Wormditt, Liebe⸗ 
mühl ꝛc. und werden bis Montag und Donnerſtag Mittag angenommen und mit 
15 Pfg. pro 3 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum berechnet. 


Zu Abonnementsbeſtellungen, ſowie zur Einſendung von Anzeigen ladet 
freundlichſt ein 


„Die Expedition des Oberländer Volksblattes.“ 
Hermann Weberstedt. 


Wir empfehlen uns dem hochgeehrten Publikum für bevorſtehende Saiſon zur ſau⸗ 
beren und pünktliche Ausführung aller Beſtellungen als: 


oWGefrorenes BE 


1 in Früchten und Wiener Formen, 
i N 
“elee’s, Creme ete. 
Baumkuchen, Aufſätze von Macaroni, Grillaſch, Mandelſpon, 
Caramell ꝛc. Bienenkörbe, Fruchtkörbe, Torten in Form von 
Album, Füllhorn, Ruhekiſſen ꝛc., ſowie ſtets das Neueſte in Deſſert⸗ 
Törtchen, Petit-fours (franz. Theegebäd), Wiener Waffeln 
und Eisgebäck. 
Außerdem empfehlen unſere Fabrikate 


Warſchauer und Petersburger Conſituren 


zu billigen Preiſen Gebr. Pünchera, 


Conditorei, Marcipan- u. Confituren-Fabrik, 


Altſtädt. Markt 295. 
—————.— =} 


Abonnements: Einladung. 
Die 


Weſtpreußziſche Zeitung 


erſcheint ſechsmal wöchentlich, vertritt die eonſervativen Intereſſen 
der Provinz und empflehlt ſich durch die Mannigfaltigkeit ihres In⸗ 
halts in lokaler, provinzieller, wie politiſcher Beziehung. Der 
Abonnementspreis pro Vierteljahr beträgt 3 Mk. Die Zeitung zählt 
bereits den 15. Jahrgang und iſt reich mit Inſeraten verſehen. 


Das Danziger Tageblatt 


(tendenzlos) iſt die billigſte täglich erſcheinende Zeitung Danzig's 
und koſtet nur 1 Mark pro Vierteljayr. Das Danziger Tage 
blatt iſt wegen des kurzgefaßten Inhalts eine der beliebteſten Zeitun⸗ 
gen Danzig's und zählt trotz des kurzen Beſtehens bereits ſeine Abon⸗ 
nenten nach Tauſenden. 
Beide in meinem 


Verlage erſcheinenden und von mir 


redigirten Zeitungen empfehle hiermit zum neuen Quartal dem hoch 
geneigten Publikum 


H. Feller, 


Verleger und Redacteur. 


2 bis 6 Längen ſchneidend, welche 
ſich durch ihren leichten Gang, große 


Hacksel-Maschinen, sr 


tiſche Conſtruction die größte Verbreitung erworben haben, liefern ſchon von Rm. 60 an; 
frei jeder Bahnſtation. Cataloge verſende franco und gratis. Aufträge nimmt entgegen- 
Herr David Hirsch Kalischer in Thorn. 


Ph. Mayfahrth & Comp., Maſchinenſabrik, Frankfurt a. M. 


Wer etwas vahrhaf | Renlls 


zur Erhaltung und Verſchönerung feines Kopfhaares gebrauchen 


will, der kaufe die Rieinusöl⸗Pommade mit Chinin von Brun o 
Börner in Dresden. 


In Büchſen, à 50 Pf. und 1 Mart, in Thorn allein echt 


zu haben bei 
F. Menzel, Butterſtraße 91. 


Gegen Huſten, 


Katarrh, Heiſerkeit, Verſchlei— 
mung, Hals- und Bruſtleiden, 
Reiz im Kehlkopfe, Blutſpeien, 
Keuchhuſten der Kinder, iſt der allein 
ächte rhein iſche 


n-Bruſthonig 


das angenehmſte, mildeſte, 
ſicherſte u. billigſte Haus⸗ 
mittel. Allein acht mit 
mi nebiger Verſchlußmarke 
A BD; des gerichtlich anerkann⸗ 
, een Erfinders in Thorn 

oe bei Herrn Apotheker Carl 
Spiller, Droguenhandlung, Windſtr. Nro. 
165 und Friedrich Schulz, Altſtädt. Markt 
Nro. 437. 


A 


A. Bartlewski, 


Thorn, Seglerſtr. 138, 


empfiehlt ſein gut aſſortirtes Lager in 


Metall- und Holzjärgen. 


Anfertigung von 


Oberhemden 


ſowie 


jeder Art Wäſche 


ſauber, unter Garantie des Gutſitzens 
A. Kube, Gerechteſtr. 128/29. RATTEN eee 


Holst. Austern Neujahrskarten 


A. Mazurkiewiez, bei Albert Schultz. 


bei 


twortlich: R. Dupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oftveutinyen „Zeitung (R. Dupfer) in Thorn. 


Unſerer lieben Clara ein donnerndes 
Hoch, daß die ganze Brückenſtraße wackelt, 


zum heutigen Tage. 
L R., * W., S. J., 


Schützenhaus. 


Heute Sonntag den 29. Deebr. 1878 


Großes 


Streich Concert 


von der Streichkavelle des 61. Inf.⸗Rgmts. 


Kaſſenöſfnung 7, Anfang 7½ Uhr. 
Entrée à Perſon 25 Pf. 
Nach dem Concert 


großes Tanzkränzchen 
nd 


u 
Plünderung des Weihnachtsbaumes. 


Hendrichs. 


Sylveſter! 
Dienſtag den 31. Dezember 1878, 
Großer 


Maskenball 


R. Dröse. 


Concert- Anzeige. 
Sylveſter Abend findet in dem Saale 
des Herrn Eggert -Lonezyn ein Con⸗ 
cert ſtatt. 
Anfang 7 Uhr, Eutree a Perſon 50 . 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


C. Ott, Mufikvirector, 


Culmſee. 


b 


Meine 


Gaſtwirthſchaft, 


in beſtem Betriebe, mit auch ohne Land, 
Peuſau Nr. 16, bin ich Willens, vom 
1, April k. J., oder von ſogleich auf mehrere 
Jahre zu verpachten. Zu erfragen bei Unter⸗ 
zeichnetem daſelbſt. II. Fehlauer. 


Visitenkarten 100 Stück von 1,25 


7 Mk. ab, sowie 


alle übrigen Drucksachen 


in. eleganter Ausführung liefert billigst 
Die Buchdruckerei 
der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10. 
Applikationen mit Baunſcheidt's 
Lebenswecker führt aus L. Kresse, 
Culmerſtraße 320. 
Meine 


Du 2 5 d BE 
Schmiede, 
mit auch ohne Werkzeug, bin ich Willens, 
zum 1. Mai k. J. anderweitig zu verpachten. 
Näheres bei Unterzeichnetem daſelbſt. 
II. Fehlauer, Penſau Nr. 16. 
Zu guten kräftigen 


* * 4 
Mittagstiſch (eoſcher) 
a 60 Pf., ladet ein 
Sperling. Weiße Straße 71. 
ihhıhh Emilie Kresse 
Leihbibliothek, Culmerſtr. 320. 
Moi ier ſlaſchenreif a Fl. 10 . excl. 
Weißbier Glas empf. E. Szyminski. 
Ein in der Dampfziegelei erfahrener 
giegeleiverwalter, SE 
verheirathet, der den geſammten Ringofen⸗ 
betrieb bereits ſelbſtſtändig leitete, ſucht ſofort 


oder ſpäter Stellung. Offerten unter P. M. 
befördert die Expedition dieſer Zeitung. 


Eine Direftrice 
für mein Putzgeſchäft ſuche per 15. Januar. 
W. Goldberg, 
in Briefen W. Pr. 


2 — 1 „ 
Ein Stallmeiſter, 
geweſener Militair (Ulan) mit Pferdezucht 
und Dreſſur vollſtändig vertraut und der 
polniſchen Sprache mächtig, ſucht für bald 
Stellung. Gefl. Offerten sub H. 8. 

Schwintochlowitz O. / Schl. erbeten. 


Hausknecht 


Puünchera's Conditorei. 


Eine Aufwartefrau verlangt 
A. Kube, Gerechteſtr. 128/90, 1 Tr. 


1 Laden nebſt Wohnung, beſtehend 


aus 4 Stuben, zu jedem 


verlangt 


1] Geihhäft geeignet, iſt ſofort oder ſpäter zu 


vermiethen. Näheres bei 
v. Kielezewski, 
Inowrazlaw, Siegismundſtr. 360. 
N von 4 Stuben, Küche 
1 Wohnung d Zubehör. it jo- 
fort oder ſpäter zu vermiethen. Näheres bei 
v. Kielezewski, 
Inowrazlaw, Siegismundſtr. 360. 
ie Bell⸗Etage in meinem Hauſe iſt 
vom 1. April zu vermiethen. 
Gustav Fehlauer. 
We zung zu vermiethen, zwei geraumige 
Wohnſt. und eine Küchenſtube, von ſo⸗ 
gleich oder 1. April k. J. neu tapezirt. 
Moder 22, Poſtagentur. Rodies. 
1 möbl. Zimmer z. verm. Culmerſtr. 332. 


Ein fein möbl. Vorderzimmer iſt vom 
1. Januar zu verm. Neuſtadt 144, 2 Tr. 


öbl. Parterre Wohnung für 1 oder 2 
M Herren zu vermiethen Gerechteſtr. 102. 


1 möblirtes Zimmer 


ſofort zu vermiethen bei A, Wunsch, 
Eliſabethſtraße 263. 


(Hierzu eine inuſtrirte Beilage.) 


